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Vorwort

Sich selbst zu lieben 
ist der Beginn einer lebenslangen Romanze.

Oscar Wilde

Wenn die Masse an Bezeichnungen als Indiz für die Bedeutung des zu Bezeichnenden herangezogen 
werden kann, so ist dem Selbstwert eine geradezu kolossale Geltung zu attestieren. Unter den Begriff-
lichkeiten Selbstbewusstsein, Selbstvertrauen, Selbstachtung oder Selbstwirksamkeitserwartung (unter 
anderem) gehandelt, zeitigt dieses vielgestaltige Phänomen einen beharrlichen Einfluss auf unzählige 
Lebensbereiche. So prägt der Selbstwert nicht nur soziale Interaktionen und schulische wie auch be-
rufliche Erfolge, sondern zeichnet sich (mit)verantwortlich für unsere Lebensqualität, Zufriedenheit 
wie auch Gesundheit. Praktisch alle psychischen Störungen gehen mit einer Störung des Selbstwerts 
einher, sei dies eine Übersteigerung oder ein Mangel.

Folglich überrascht es nicht, dass der Selbstwert in der klinisch-psychologischen Behandlung bzw. 
Psychotherapie, wenn schon keine Hauptrolle, so doch stets eine nicht zu vernachlässigende Rolle spielt. 
Man könnte zeitweilig gar so weit gehen zu konstatieren, dass die Arbeit am Selbstwert eine conditio 
sine qua non für die Therapie jedweder psychischer Störung darstellt, sei es, dass dies die Therapie-
methode vorgibt, oder dass der Patient bzw. die Patientin selbst entsprechende Probleme thematisiert.

Diese Ubiquität hat uns dazu bewogen, uns dem Selbstwert auf verschiedenen Pfaden zu nähern. Ei-
nerseits wird dem Selbstwert störungsübergreifend Platz eingeräumt, sodass die entsprechenden Übun-
gen unabhängig von der individuellen Problematik durchgeführt werden können. Andererseits bieten 
vertiefende Kapitel die Möglichkeit, relevante, mit dem Selbstwert gemeinhin assoziierte Themenberei-
che aufzugreifen. Neben einem Fokus auf die Primär- und Sekundärprävention selbstwertassoziierter 
Störungen enthält dieses Buch Übungen, die auf gängigen therapeutischen (meist kognitiv-lerntheore-
tischen) Methoden basieren und sich folglich für die Therapie bereits bestehender Selbstwertstörungen 
eignen. Zumal jedoch ein Einschluss stets auch einen Ausschluss bedeutet, ist die vorliegende Auswahl 
an therapeutischen Werkzeugen keineswegs erschöpfend. Dennoch möchten wir hoffen, dass unsere 
Tools dazu beitragen, jenen Zustand zu erreichen, den Oscar Wilde augenzwinkernd als »lebenslange 
Romanze« bezeichnet.

Unser Dank richtet sich primär an den Beltz-Verlag, und hierbei insbesondere an Frau Andrea 
Glomb – für die Idee, für das Vertrauen, das sie uns erneut entgegengebracht hat, sowie auch für die 
kompetente Unterstützung. Ganz herzlich bedanken möchten wir uns darüber hinaus auch bei unseren 
Partnerinnen und Partnern sowie bei Freunden und Familie, kurz: bei all jenen, die uns – wissentlich 
oder (des Öfteren wohl) unwissentlich – in der einen oder anderen Art, und sei es nur durch eine win-
zige Geste oder ein einzelnes Wort, in unserem Vorhaben gestützt, bestärkt und vorangetrieben haben.

Wien, im Sommer 2022� Anna Felnhofer
� Claudia Klier
� Stéphanie Galliez
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Einleitung

In der klinisch-psychologischen Behandlung und Psychotherapie nimmt der Selbstwert schulenüber-
greifend und störungsunabhängig eine zentrale Rolle ein. Folglich wird der Stärkung des Selbstwerts 
nicht nur von Seiten praktizierender Klinischer Psychologinnen und Psychologen sowie Psychothera-
peutinnen und Psychotherapeuten ein hoher Stellenwert beigemessen, auch für die Patientinnen und 
Patienten selbst stellt die Steigerung des Selbstvertrauens ein wesentliches Therapieziel dar; umgekehrt 
wird ein Mangel an Selbstvertrauen von den Betroffenen häufig als ursächlich für deren Probleme 
angesehen (Jacob & Potreck-Rose, 2004). Tatsächlich deuten Studien darauf hin, dass ein stabiles, po-
sitives Selbstbild mit besseren schulischen Leistungen (vgl. Lane et al., 2004; Marsh, 1990), einem ge-
steigerten Wohlbefinden (vgl. Schimmack & Diener, 2003), einer höheren Lebenszufriedenheit und 
mehr Glück (vgl. Cheng & Furnham, 2003) sowie einem positiveren Körperbild (vgl. Beato-Fernández 
et al., 2004) einhergeht.

Das Konstrukt des Selbstwerts lässt sich je nach theoretischem Zugang unterschiedlichen Modellen 
bzw. Definitionen unterordnen. Generell umfasst das »Selbst« sowohl die beschreibende, kognitive 
Komponente des Selbstkonzepts als auch die bewertende, affektive Komponente des Selbstwerts (vgl. 
Filipp, 2005; Jacob & Potreck-Rose, 2004; Lohaus, 2018). Während somit das Selbstkonzept z. B. das 
Wissen um die eigene Person meint (Jacob & Potreck-Rose, 2004), bezieht sich der Selbstwert auf alle 
affektiven Bewertungen der eigenen Person, d. h. alle positiven oder negativen Einschätzungen der 
persönlichen Eigenschaften, Fähigkeiten, Rollen und des eigenen Erlebens (Schreiter, 2016).

Wichtig

Beides, der Selbstwert und das Selbstkonzept, werden als voneinander abhängig verstanden.

Während in der Vergangenheit von einem globalen, bereichsübergreifenden, stabilen Selbstwert aus-
gegangen wurde, zeichnet die aktuellere Literatur ein differenziertes Bild: So wird angenommen, dass 
neben dem globalen Selbstwert auch bereichsspezifische Domänen des Selbstwerts existieren. Bei-
spielsweise wird zwischen dem privaten und öffentlichen Selbstwert sowie zwischen dem individuel-
len und kollektiven Selbstwert unterschieden (vgl. Kanning, 2000). Das gängigste Modell ist jedoch je-
nes von Heatherton und Polivy (1991), das den Selbstwert in die folgenden drei Komponenten einteilt:
(1)	 leistungsbezogener Selbstwert (z. B. Fähigkeiten, Kompetenzen)
(2)	 sozialer Selbstwert (z. B. sozialer Status, soziale Vergleiche)
(3)	 körperbezogener Selbstwert (z. B. Körperbild, physische Attraktivität)
Differenziert wird darüber hinaus, ob der Selbstwert eine stabile Persönlichkeitseigenschaft (trait) dar-
stellt oder ob er situationsabhängig ist (state) (vgl. Jacob & Potreck-Rose, 2004).

Entwicklung des Selbstwerts. Die Entwicklung des Selbstwerts unterliegt Schwankungen im Lebensver-
lauf: So ist das Selbstkonzept im Kindesalter überwiegend unrealistisch positiv und einseitig ausgeprägt, 
folglich ist auch der Selbstwert in dieser Entwicklungsphase eher hoch (vgl. Robins et al., 2002). Erst 
mit zunehmender kognitiver Entwicklung und der Fähigkeit zu abstrahieren gewinnt das Selbstkon-
zept an Differenziertheit, Konsistenz und Stabilität (Lohaus, 2018). Mit zunehmendem Alter werden 
widersprüchliche selbstbezogene Attribute nicht mehr als verunsichernd empfunden, sondern können 
zusehends in ein einheitliches Selbstbild integriert werden. Im Jugendalter führen jedoch die Entwick-
lungsaufgabe der Identitätsfindung sowie auch bestehende Ist-Soll-Diskrepanzen im Selbstkonzept 
zu einem temporären Absinken des Selbstwerts. Dieses fällt für Mädchen größer aus als für Jungen, 
wobei dies vor allem mit den pubertätsbedingt stärkeren körperlichen Veränderungen bei Mädchen 
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und den damit stärker betroffenen körperbezogenen Selbstkonzept und Selbstwert in Zusammenhang 
gebracht wird (Lohaus, 2018).

Störung des Selbstwerts. Obgleich eine Störung des Selbstwerts nicht als singuläre diagnostische Entität 
in den existierenden Klassifikationssystemen (ICD-10/11 oder DSM-5) erfasst ist, deutet die Datenlage 
darauf hin, dass praktisch alle psychischen Störungen mit Selbstwertstörungen assoziiert sind (Jacob & 
Potreck-Rose, 2004; Schreiter, 2016). Insbesondere der Einfluss eines niedrigen Selbstwerts auf depres-
sive Störungen konnte mehrfach aufgezeigt werden (Sowislo & Orth, 2013). Darüber hinaus werden in 
der Literatur Zusammenhänge zwischen Selbstwertproblemen bei Kindern und Jugendlichen und So-
zialen Phobien (De Jong et al., 2012), Essstörungen (Polivy & Herman, 2002) und ADHS (Harpin et al., 
2016) berichtet. Ebenso gibt es psychische Störungen wie z. B. die Narzisstische Persönlichkeitsstörung 
oder die Manie, im Rahmen derer der Selbstwert pathologisch gesteigert sein kann (Schreiter, 2016).

Im Zusammenhang mit chronischen körperlichen Erkrankungen werden heterogene Ergebnisse 
beschrieben: Einerseits besteht bei Kindern und Jugendlichen mit chronischen Erkrankungen (z. B. 
Adipositas, Diabetes, Krebs) ein zwei- bis dreifach erhöhtes Risiko für psychische Auffälligkeiten und 
folglich auch assoziierte Selbstwertbeeinträchtigungen (Felnhofer & Leiss, 2019; Sticker et al., 2003). 
Andererseits können mögliche, aus der chronischen Erkrankung resultierende Störungen des Selbst-
werts auch das Risiko, bspw. eine Depression zu entwickeln, erhöhen.

Unter den deutschsprachigen Interventionen für Kinder und Jugendliche, die exklusiv oder zumin-
dest vorrangig auf den Selbstwert abzielen, ist vor allem das SELBST-Therapieprogramm (Walter et al., 
2007) zu nennen. Dieses ist jedoch primär für Jugendliche konzipiert, wodurch mögliche Selbstwert-
probleme im Kindesalter nicht adressiert werden. Insgesamt ermangelt es der Klinischen Psycholo-
gie und Psychotherapie bisher an kindgerechten, motivierend gestalteten, illustratorisch unterstützten 
Materialien für die Arbeit am Selbstwert – ob präventiv oder therapeutisch mit Kindern, Jugendlichen 
und deren Eltern.

Methoden und Techniken

Das vorliegende Therapie-Tools-Buch trägt diverse psychologische Methoden und Techniken zusam-
men, welche einerseits auf die primäre und sekundäre Prävention von Selbstwertproblemen abzielen, 
andererseits aber auch Ansätze zur Therapie bei bereits bestehenden Beeinträchtigungen des Selbst-
werts bieten. Zentrales Augenmerk wurde dabei auf die attraktive, zur Mitarbeit einladende Gestal-
tung der Materialien gelegt. Ebenso sind die Informations- und Arbeitsblätter so konzipiert, dass sie 
auf die Bedürfnisse der jeweiligen Zielgruppe ausgerichtet sind. Ein entsprechender Hinweis ist als 
Hilfestellung für die Behandelnden in der Kopfzeile der Informations- und Arbeitsblätter angebracht: 

Therapeutinnen und Therapeuten

Kinder

Jugendliche

Eltern oder Angehörige

Neben dem Hauptfokus auf die Anwendung im Einzelsetting können ausgewählte Informations- und 
Arbeitsblätter – mit nur minimalen Anpassungen – auch auf ein Gruppensetting (z. B. Therapiegrup-
pen, sozialpädagogische Gruppen, Schulklassen) übertragen werden. Die Information, welche Ar-
beitsblätter hierfür geeignet sind, findet sich am Anfang jedes Kapitels in der Beschreibung der Ar-
beitsmaterialien.

T

K

J

E
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Für beide Einsatzbereiche – für das Einzel- sowie Gruppensetting – ist zu erwähnen, dass die Ma-
terialien auf Methoden und Techniken der Klinischen Psychologie und Psychotherapie basieren und 
folglich nicht von Laien angewendet werden sollten.

Die Materialien gliedern sich in Arbeits- und Informationsblätter, die insbesondere auf den folgen-
den klinisch-psychologischen bzw. psychotherapeutischen Methoden und Techniken beruhen:

	X Anamnese: Die Erhebung der anamnestischen Informationen zu spezifischen Aspekten des Selbst-
werts bzw. assoziierter Bereiche dient als Grundlage zur Eingrenzung des Problems, zur Diagno-
sestellung und detaillierten Behandlungsplanung. Diese erfolgt einerseits im Rahmen einer Ei-
genanamnese, welche spezifische biopsychosoziale Faktoren umfasst und das Augenmerk neben 
Risikofaktoren speziell auf bestehende Ressourcen legt. Andererseits kann diese als Fremd- und 
Familienanamnese durchgeführt werden, um ergänzende Informationen zu sammeln.

	X Psychoedukation: Informations- und Arbeitsblätter, die sich dieser Kategorie zuordnen lassen, 
dienen in erster Linie der Wissensvermittlung, der Stärkung des Problemverständnisses und der 
Bereitstellung von Kenntnissen und Fertigkeiten zur Problembewältigung. Dies erfolgt primär in 
Form von Merkblättern und Comics oder spielerisch anhand von Kreuzworträtseln und Quiz.

	X Kognitive Umstrukturierung: Die Technik der Kognitiven Umstrukturierung bedient sich der fol-
genden kognitiv-lerntheoretischen Methoden (Wilken, 2018): Aufklärung und Vermittlung der zu-
grundeliegenden kognitiven Zusammenhänge in Bezug auf die Entstehung und Aufrechterhaltung 
des Selbstbildes (siehe z. B. ABC-Modell von Albert Ellis), Identifikation maladaptiver dysfunk-
tionaler bzw. allzu einseitiger Kognitionen hinsichtlich des Selbstwerts (z. B. verzerrte Wahrneh-
mungen des eigenen Körpers, automatisierte negative Bewertungen des Selbst) und Erarbeitung 
funktionaler Kognitionen (hilfreiche Selbstverbalisation und -instruktion).

	X Selbstmanagement: Die auf der Selbstmanagement-Therapie (Kanfer et al., 2012) basierenden, hier 
zusammengestellten Übungen und Materialien dienen der Verbesserung der Selbststeuerung und 
Selbstregulation. Zunächst zielt die systematische Erfassung und Reflexion der eigenen Gedanken, 
Verhaltensweisen, Zielen und Werten auf eine möglichst genaue Definition der Ausgangssituation 
ab. Ausgehend davon sollen Kinder und Jugendliche lernen, ihre Gedanken zu steuern und auf das 
Wesentliche zu fokussieren, sich selbst zu motivieren, ihre Problemlösefähigkeiten zu aktivieren 
und die eigene Leistung durch Steigerung des Antriebs zu verbessern.

	X Ressourcenaktivierung: Vermittels der Methode der Ressourcenaktivierung und -förderung (Gra-
we, 1998) soll der Selbstwert indirekt positiv beeinflusst werden – einerseits durch die vorrangige 
Fokussierung auf die positiv bewerteten Aspekte des Selbstbildes, andererseits durch die Verbesse-
rung der Selbstwirksamkeitserwartung (Jacob & Potreck-Rose, 2004). So dient beispielsweise der 
Aufbau von angenehmen Aktivitäten der Stärkung positiver Selbst-Schemata und der Erhöhung 
der Selbstkomplexität, da verschiedene Rollen und soziale Situationen erprobt werden.

	X Emotionsregulation: Arbeitsblätter in dieser Kategorie zielen in erster Linie auf die Stärkung all 
jener Fähigkeiten zur Emotionserkennung und Emotionsregulation ab, die einen direkten oder in-
direkten Effekt auf den Selbstwert haben können. Hierzu zählt die Stärkung all jener adaptiver 
Emotionsregulationsstrategien, mit Hilfe derer Kinder und Jugendliche beeinflussen können, wel-
che Emotion sie erleben, wie sie diese ausdrücken und erleben (vgl. Gross, 2013; Petermann, 2017).

	X Soziale Kompetenzen: Im Rahmen dieser Arbeitsblätter sollen Kinder und Jugendliche lernen, ihre 
Rolle im sozialen Gefüge zu reflektieren (z. B. Bedürfnisse, eigene Grenzen) sowie sich auf Bezie-
hungen kompetent einzulassen. Rollenspiele bzw. gemeinsam mit anderen zu lösende Übungen 
dienen hierbei der Gegenüberstellung der eigenen Selbsteinschätzung bzw. des eigenen Selbstbildes 
und der Einschätzung anderer, wodurch eine Relativierung des eigenen Urteils wie auch gegebe-
nenfalls eine Korrektur erfolgen soll (vgl. Jacob & Potreck-Rose, 2004).

	X Psychodrama: Die Methoden des Psychodramas (Moreno, 1959) sind insbesondere für das Grup-
pensetting geeignet. Sie umfassen Rollenspiele, Rollentausch wie auch das Doppeln und Spiegeln. 
Diese zielen allesamt darauf ab, sich in verschiedenen Rollen bzw. Situationen erlebbar zu machen 
und das eigene Bild des Selbst mit jenem von anderen zu kontrastieren.
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	X Körperzentrierte Methoden: Arbeitsblätter dieser Kategorie stützen sich auf ausgewählte Methoden 
der Körperzentrierten Therapie (Maurer, 2002), die der Verbesserung der Körper- und damit auch 
Selbstwahrnehmung dienen und folglich den Selbstwert bzw. das Selbstwertgefühl positiv prägen 
können (vgl. Künzler et al., 2010).

	X Entspannungsverfahren: Im Zusammenhang mit selbstwertbezogenen Interventionsmethoden eig-
nen sich Entspannungsverfahren primär zur Stärkung assoziierter, den Selbstwert indirekt beein-
flussender Fähigkeiten und Fertigkeiten. Die Reduktion akuter Belastung wie auch die Regulation 
stressbedingter körperlicher Aktivierung stellen erprobte therapeutische Interventionen dar (Peter-
mann & Schomaker, 2019). Vermittels der hier vorliegenden Materialien soll ein Reflexionsprozess 
über vorliegende (selbstwertbezogene) Stressoren und Quellen der Entspannung angestoßen sowie 
auch passende Entspannungsmöglichkeiten dargeboten werden. 

	X Erziehungskompetenzen: Im Sinne der Eltern- und Familienarbeit (Petermann, 2020; Schwenck 
& Reichert, 2012) sollen in dieser Kategorie spezifische elterliche Erziehungskompetenzen (z. B. 
richtiges Loben) vermittelt werden, die einen direkten Einfluss auf den Selbstwert des Kindes er-
warten lassen. Ebenso soll der familiäre Zusammenhalt z. B. vermittels der Förderung gemeinsamer 
Aktivitäten gestärkt werden. Zudem werden die Eltern u. a. zur Arbeit am eigenen Selbstbild und 
Selbstwert sowie auch zur Reflexion ihrer Vorbildfunktion angeregt.

Aufbau und Verwendung

Das vorliegende Werk möchte nicht den Anspruch auf eine erschöpfende Sammlung aller derzeit zur 
Verfügung stehenden Methoden und Techniken erheben, sondern vielmehr eine Handreichung in 
Form modularer Therapie- bzw. Behandlungsbausteine zur personalisierten Anwendung bieten (vgl. 
Bohus et al., 2012). Basierend auf der Beobachtung, dass im klinischen Versorgungskontext die Mehr-
heit der Patientinnen und Patienten Komorbiditäten aufweist, und dass häufig verschiedene Verände-
rungsmotivationen und Therapieziele vorliegen, sowie darüber hinaus die Stärkung des Selbstwerts, 
wie oben dargestellt, ein geradezu ubiquitäres Therapieziel ist, wurde ein modularer Aufbau gewählt 
(vgl. Schmidt & Schimmelmann, 2016; Walter et al., 2007).

Wichtig

Die modulare Ausrichtung ermöglicht einen flexiblen, störungsübergreifenden, auf die individu-
elle Problematik und Zielsetzung ausgerichteten Einsatz der Arbeits- und Informationsblätter. Die 
Vorgabe muss weder entsprechend der abgebildeten Reihenfolge erfolgen noch bauen die Baustei-
ne zwingenderweise auf vorangehenden auf. So kann eine flexible Anpassung an diverse Kontexte, 
Ausgangssituationen und therapiespezifische Bedürfnisse im Einzelfall stattfinden.

Zwecks einer leichteren Handhabung wurden zwei übergreifende Themenblöcke definiert, die folgen-
de Methoden und Techniken umfassen:

I	 Allgemeine Module
Die Informations- und Arbeitsblätter, die diesem Block zugeordnet sind, enthalten grundlegende 
Methoden, die nach Therapiephase und -ziel gegliedert sind, jedoch transdiagnostisch und störungs
unabhängig eingesetzt werden können. Die Kapitel dieses Buchteils sind in thematische Abschnitte 
eingeteilt, die neben der möglichst präzisen Eingrenzung des Problems (s. Anamnese) die Psycho-
edukation, Elternberatung und Familienarbeit sowie auch spezifische Interventionen zum einen 
zur Arbeit am Selbstwert per se und zum anderen zur Stärkung verwandter Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten umfassen.
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II	 Vertiefende Module
Die Kapitel des vertiefenden Buchteils sind als Ergänzung zu den grundlegenden Modulen gedacht 
und sind – wiederum keinesfalls erschöpfend – gemäß den geläufigen Problembereichen gegliedert, 
die jeweils mit individuellen Herausforderungen für den Selbstwert bzw. das Selbstbild von Kindern 
und Jugendlichen einhergehen. Folglich können die Übungen bei Vorliegen einer der angegebenen 
Störungen, Erkrankungen bzw. Probleme als Möglichkeit zur vertiefenden Auseinandersetzung in 
einem jeweils spezifischen Problemkontext gesehen werden.

Informationsblätter: Comics und Psychoedukation. Tragender Baustein dieses Buches ist die mit Co-
mics unterstützte Wissensvermittlung, die sowohl für Kinder und Jugendliche als auch deren Eltern 
verständlich, visuell ansprechend und motivierend gestaltet ist. Als zentraler Bestandteil der klinisch-
psychologischen Behandlung, Psychotherapie und Beratung erhält die Psychoedukation auch hier eine 
breite Berücksichtigung. Neben der Vermittlung von Grundlagenwissen zu ausgewählten, selbstwert-
bezogenen Themenbereichen (z. B. Studienergebnisse, theoretische Modelle), dient sie der vertiefen-
den Auseinandersetzung mit der Thematik und bildet so den ersten Schritt zur Veränderung. Sowohl 
die illustratorische Darstellung als auch die Sprache sind an die jeweilige Zielgruppe angepasst (siehe 
auch die Kennzeichnungen).

Arbeitsblätter: Übungen und Aufgaben. Die oben dargestellten klinisch-psychologischen bzw. psycho-
therapeutischen Methoden, die sich u. a. an der bisherigen Evidenz aus der Kinder- und Jugendlichen-
psychotherapie (z. B. Petermann & Petermann, 2015) oder auch der Eltern- bzw. Erziehungsberatung 
(z. B. Schwenck & Reichert, 2012) orientieren, sind als Arbeitsblätter konzipiert. Durch die exklusive 
Fokussierung auf den Selbstwert können sie für diesbezügliche Fragestellungen entweder störungsun-
abhängig oder problemspezifisch eingesetzt werden. Neben der kindgerechten, möglichst ansprechen-
den und motivierenden, überwiegend von illustratorischen Elementen getragenen Darstellung wurde 
hierbei auch viel Wert auf Aufgaben gelegt, die insbesondere die Zusammenarbeit von Eltern und deren 
Kindern unterstützen und folglich den innerfamiliären Zusammenhalt stärken.

Ebenso können die meisten Arbeitsblätter als Hausaufgabe von Sitzung zu Sitzung ausgegeben wer-
den (s. zur Erhöhung der Wirksamkeit von Interventionen vermittels Hausaufgaben: Kazantzis et al., 
2010). Teilweise finden sich entsprechende Hinweise bzw. Aufforderungen direkt auf den Arbeitsblät-
tern, teilweise können diese, mit einer guten Instruktion, auch zu Hausaufgaben umgewandelt werden.

Folgende Icons finden sich auf den Materialien wieder:

Hier passiert was! An diesen Stellen werden Handlungsanweisungen gegeben.

Ran an den Stift: Dieses Icon fordert dazu auf, einen Stift in die Hand zu nehmen und sich Ant-
worten bzw. Überlegungen zu notieren.

Input fürs Köpfchen: Hier werden Informationen zum tieferen Verständnis und zum Weiter-
denken vermittelt.



I	 Allgemeine Module

1	 Anamnese und Psychoedukation

2	 Elternberatung und Familienarbeit

3	 Den Selbstwert stärken

4	 Stärkung assoziierter Fähigkeiten
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1	 Anamnese und Psychoedukation

Im Rahmen einer therapeutischen Intervention, sei es eine klinisch-psychologische Behandlung oder 
Psychotherapie, wird einer ausführlichen Anamnese eine wegweisende Rolle zugesprochen. So stellt 
die Sammlung anamnestischer Informationen die Grundlage für die Problemeingrenzung, die Thera-
pieplanung und die kontinuierliche Evaluation des Therapiefortschritts dar. Für die Arbeit am Selbst-
wert – ob präventiv oder interventiv – ist eine detaillierte Erhebung bestehender Probleme wie auch 
potenziell und tatsächlich vorhandener Ressourcen unerlässlich (s. a. das Multifaktorielle Entstehungs-
modell von Selbstwertstörungen bei Schreiter, 2016). Dies erfolgt einerseits im Rahmen einer Anam-
nese mit den Kindern und Jugendlichen selbst, andererseits mit deren Eltern bzw. engeren Bezugsper-
sonen. Letzteres ergänzt die gesammelten Informationen um die entsprechende Fremdsicht und zeigt 
im Idealfall weitere Ressourcen auf.

Da sowohl das Selbstkonzept als auch der Selbstwert distinkten entwicklungsspezifischen Verände-
rungen unterliegen, wurde bei der Gestaltung der Materialien ein spezielles Augenmerk auf eine al-
tersadäquate und dem Entwicklungsstand angepasste Umsetzung geachtet.

So folgt das Selbstkonzept (= kognitiv-deskriptive Komponente des Selbst) vom Kindesalter bis hin 
zum Jugendalter einer zunehmenden Differenzierung und Stabilisierung: Während Kinder ihr Selbst-
konzept eher als undifferenziert, eindimensional, unrealistisch positiv und basierend auf konkreten, 
beobachtbaren Eigenschaften und/oder Aktivitäten beschreiben (Lohaus, 2018), bewirken die zuneh-
menden Vergleichsmöglichkeiten in verschiedenen Kontexten (z. B. Schule, Sportverein, Peers) sowie 
auch die fortschreitende kognitive Entwicklung, dass im Jugendalter auch gegensätzliche Eigenschaften 
in das Selbstkonzept integriert und – neben dem Vergleich mit anderen – auch mit früheren Erfah-
rungen in Bezug gesetzt werden können (Lohaus & Vierhaus, 2019). Ebenso gewinnt im Jugendalter, 
parallel zur körperlichen Reifung und zum Einsetzen der Pubertät, das körperbezogene Selbstkonzept 
an zentraler Bedeutung.

Entwicklungsbezogene Schwankungen. Analog zum Selbstkonzept unterliegt auch der Selbstwert 
(= emotional-evaluative Komponente des Selbst) entwicklungsbezogenen Schwankungen: So deuten 
Studien (z. B. Robins & Trzesniewski, 2005) darauf hin, dass der Selbstwert in der Kindheit tendenziell 
hoch ist, während er mit dem Schuleintritt und den damit zunehmenden sozialen Vergleichen gradu-
ell abnimmt und in der Jugend einen Tiefpunkt erreicht – dies vor allem bei weiblichen Jugendlichen. 
Einerseits ist dies mit der zunehmenden Differenziertheit des Selbstkonzepts und der damit einherge-
henden Integration auch widersprüchlicher Bewertungen zu erklären, andererseits werden im Zuge der 
gesteigerten Selbstbeobachtung Diskrepanzen zwischen dem Ideal-Selbst und dem Ist-Selbst verstärkt 
wahrgenommen (Lohaus, 2018).

Psychoedukation. Neben der Anamnese nimmt auch die Psychoedukation in diesem Kapitel Bezug zu 
entwicklungsbedingten Veränderungen des Selbstkonzepts und Selbstwerts. Übergeordnetes Ziel der 
entsprechenden Informations- und Arbeitsblätter ist einerseits die Vermittlung gängiger Modelle des 
Selbstkonzepts und Selbstwerts (z. B. die Modelle von Shavelson et al., 1976 und Marsh et al., 1988; das 
Modell zur selbstbezogenen Informationsverarbeitung von Filipp, 2005) sowie auch deren Erweiterung 
und Weiterentwicklungen (s. u. Arbeitsmaterial bzw. die Einleitung). Andererseits wird die Bedeutung 
des Selbstwerts für die psychische und körperliche Gesundheit thematisiert. Dem Umstand, dass Be-
troffene selten aufgrund einer Selbstwertproblematik therapeutische Hilfe suchen, sondern dass im 
Gegenteil häufig die Beteiligung des Selbstwerts an der Gesamtproblematik nicht erkannt wird (vgl. 
Stavemann, 2020), soll dabei Rechnung getragen werden.
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Arbeitsmaterial

INFO 1	 Comic: Feedback vor dem Referat
Der Comic soll verdeutlichen, dass Menschen mit einem unterschiedlich ausgeprägten Selbstwert (zu 
niedrig, adäquat, zu hoch) mit ein und derselben Situation unterschiedlich umgehen und dies sowohl 
für sie selbst als auch für das Umfeld entsprechende Konsequenzen hat. Die in drei Versionen darge-
stellte Geschichte (1. zu niedriger Selbstwert, 2. adäquater Selbstwert, 3. zu hoher Selbstwert) kann 
vielfältig als Grundlage für eine weitere Exploration sowie auch für die Psychoedukation mit Kindern, 
Jugendlichen und deren Eltern genutzt werden. Im Idealfall erfolgt die Besprechung mit dem Kind bzw. 
der/dem Jugendlichen gemeinsam.

AB 1	 Anamnesebogen – Kind
Dieser Anamnesebogen kann bei Kindern (ab ca. 6 Jahren) zur Exploration des allgemeinen Selbstkon-
zepts (= beschreibende Komponente des Selbst) sowie auch des allgemeinen Selbstwerts (= emotional-
bewertende Komponente des Selbst) eingesetzt werden. Neben der Eingrenzung möglicher Probleme 
geht es auch um eine möglichst differenzierte Erfassung der diversen Selbstkonzepte (schulisches, so-
ziales, emotionales, körperliches Selbstkonzept; s. Shavelson et al., 1976) sowie auch der verschiedenen 
Quellen selbstbezogenen Wissens (Filipp, 2005). Neben der Erfragung möglicher Problembereiche in 
Anlehnung an bestehende Fragebögen zum Thema (z. B. Heatherton & Polivy, 1991; Rosenberg, 1979), 
wird der Exploration von bestehenden Ressourcen Platz eingeräumt. Empfohlen wird hierbei, den Bo-
gen als Interview (nicht als Selbstbericht-Fragebogen) einzusetzen. 

AB 2	 Anamnesebogen – Jugendliche
Wie bei dem Anamnesebogen für Kinder werden auch im Anamnesebogen für Jugendliche (ab ca. 
13 Jahren) systematisch verschiedene selbstwertbezogene Aspekte erfragt, wobei der Fokus speziell 
auf entwicklungsspezifische Herausforderungen des Jugendalters (Pubertät, zunehmendes Unabhän-
gigkeitsstreben, Identitätsentwicklung) gelegt wird. So stehen z. B. neben dem Körperselbstkonzept 
insbesondere auch gegensätzliche Selbstbewertungen im Fokus. Empfohlen wird ebenfalls, den Bogen 
als Interview (nicht als Selbstberichtfragebogen) einzusetzen, um bei Bedarf spezielle Themen vertie-
fend abfragen zu können. 

AB 3	 Anamnesebogen – Fremdanamnese
In Ergänzung zu den Anamnesebögen für Kinder und Jugendliche soll die Fremdanamnese dazu die-
nen, das Kind durch die Perspektive eines nahen Angehörigen besser einzuschätzen sowie auch mögli-
che bestehende familiäre Ressourcen zu ästimieren. Die Fragen der Fremdanamnese wurden analog zu 
jenen für Kinder und Jugendliche gestaltet, um einen direkten Vergleich der Antworten zu ermöglichen.

AB 4	 Meine Selbsteinschätzung
Diese Selbsteinschätzung kann entweder vom Kind/Jugendlichen als Hausaufgabe alleine oder in der 
Therapiestunde gemeinsam mit dem Psychologen bzw. der Psychologin ausgefüllt werden. Die Fragen 
basieren lose auf gängigen Selbstwertfragebögen (z. B. Heatherton & Polivy, 1991; Rosenberg, 1979) 
und umfassen die Bewertung der folgenden selbstwertrelevanten Domänen: Leistung, Aussehen/Kör-
per, Soziale Beziehungen, Eigenschaften. Die Beantwortung des Bogens soll der Reflexion darüber 
dienen, ob und inwiefern eine Selbstwertproblematik (in beide Richtungen) vorliegen könnte und wo 
therapeutische Maßnahmen ansetzen könnten. Wesentlich ist hierbei, dass sich aus den Angaben kei-
ne klinische Diagnose ableiten lässt, dies würde eine entsprechende umfassende Diagnostik erfordern.

AB 5	 Fremdeinschätzung
Die Fremdeinschätzung ist analog zur Selbsteinschätzung gestaltet und soll eine direkte Gegenüberstel-
lung von Informationen aus einer externen Quelle (Eltern, nahe Angehörige) und jenen, die das Kind 
selbst gibt, ermöglichen. Diskrepanzen zwischen den beiden Quellen können in der weiteren Therapie 



20    |    1  Anamnese und Psychoedukation 

entsprechend aufgegriffen werden. Zentral ist auch hierbei, dass dieses Vorgehen keine umfassende 
klinische Diagnostik ersetzen kann.

INFO 2	 Was ist das, der Selbstwert?
Im Rahmen der Psychoedukation von Kindern und Jugendlichen kann dieses Informationsblatt ver-
wendet werden, um einerseits die wesentlichen Begrifflichkeiten und Konzepte zum Selbstwert und 
assoziierten Konstrukten zu vermitteln und andererseits die Kinder und Jugendliche für mögliche 
diesbezügliche Probleme zu sensibilisieren.

INFO 3	 Selbst, Selbstkonzept, Selbstwert
Dieses Informationsblatt dient der Psychoedukation von Eltern zum Thema Selbstwert und Selbstkon-
zept. Neben den gängigen Definitionen und Modellen werden hierbei vor allem entwicklungsbezogene 
Aspekte thematisiert, um die Eltern für diverse altersabhängige Herausforderungen zu sensibilisieren. 

AB 6	 Selbst …
Die Beschäftigung mit dem Begriff des Selbst wie auch verwandten Begrifflichkeiten soll einen Ein-
stieg in den Themenbereich bieten und im Sinne der Psychoedukation dazu beitragen, dass die Kin-
der und Jugendlichen wie auch deren Eltern die diversen Facetten des Selbst, des Selbstwerts und des 
Selbstkonzepts kennenlernen. Die Übung kann sowohl als Einzelübung in der Therapiestunde als auch 
als Hausaufgabe (gegebenenfalls gemeinsam mit den Eltern) gemacht werden. Ebenso ist die Vorga-
be als Gruppenübung möglich: Hierbei können die Kinder/Jugendlichen zunächst jeder für sich das 
Blatt ausfüllen und anschließend miteinander vergleichen und diskutieren. Es ist auch denkbar, kleine 
Gruppen zu bilden und die Ergebnisse anschließend im Plenum zu präsentieren.

AB 7	 Selbstkonzept und Selbstwert – Was ist was?
Diese Aufgabe stellt höhere Anforderungen an sprachliche Fähigkeiten und soll daher vorzugsweise 
mit Unterstützung des/der Behandelnden durchgeführt werden. Ziel ist, das Verständnis für die zwei 
unterschiedlichen Konzeptualisierungen des Selbst sowie auch für seine Teilbereiche zu verbessern. 
Gruppenübung: Die Jugendlichen können die Aufgabe eventuell einzeln lösen und anschließend dis-
kutieren oder sie in der Gruppe bearbeiten.

AB 8	 Was beeinflusst den Selbstwert?
Mithilfe einer beispielhaften Geschichte soll hier im Sinne der Psychoedukation verdeutlicht werden, 
dass sich Selbstkonzept und Selbstwert aus drei Quellen speisen – (1) der Selbstbeobachtung und dem 
Vergleich mit vergangenen Erlebnissen, (2) den Vergleichen mit anderen und (3) den direkten (verba-
len) und indirekten (mimischen, gestischen) Rückmeldungen anderer. Auch diese Aufgabe kann als 
Gruppenübung vorgegeben werden.

AB 9	 Ich – jetzt und immer
Ziel dieses Arbeitsblatts ist es, den Kindern, Jugendlichen und gegebenenfalls deren Eltern diverse 
selbstwertrelevante Einflussfaktoren näherzubringen und ihnen zu verdeutlichen, dass diese einen 
unterschiedlichen Effekt haben können. So werden einzelne Gegebenheiten den State-Selbstwert kurz-
fristig beeinflussen, während einschneidende Lebensereignisse und wiederholte Erfahrungen eher den 
Trait-Selbstwert betreffen.

AB 10	 Quiz zum Selbstwert
Dieses Quiz, das sowohl mit den Eltern als auch mit Kindern und Jugendlichen (oder im Familienver-
band) bearbeitet werden kann, hat zum Ziel, Wissen – im Sinne der Psychoedukation – zum Selbstwert, 
Selbstkonzept und assoziierten Forschungserkenntnissen zu vermitteln. Als Unterstützung fungieren 
hier die vorgereihten Informationsblätter, welche eine Einführung in das Themenfeld für Kinder und 
Jugendliche wie auch deren Eltern bieten. Als Gruppenübung können z. B. Teams bei der Beantwor-
tung des Quiz gegeneinander antreten, wobei darauf zu achten ist, dass die Lösungen (sowie auch die 
falschen Antworten) im Anschluss mit den Kindern und Jugendlichen besprochen werden.
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INFO 4	 Die Zauberwirkung des Selbstwerts
Ausgehend von diesem Comic sollen mit den Kindern und Jugendlichen und gegebenenfalls auch mit 
deren Eltern im Rahmen der Psychoedukation die positiven Wirkungen eines starken, robusten Selbst-
werts erarbeiten werden. Das Arbeitsblatt kann ausgemalt und als Erinnerung an die Wichtigkeit des 
Selbstwerts für verschiedene Facetten des Lebens zu Hause aufgehängt werden.

INFO 5	 Das Problem mit dem Selbstwert
Dieses Informationsblatt dient dazu, den Kindern, Jugendlichen und ihren Eltern die verschiedenen 
Formen von Selbstwertproblemen sowie auch deren Ursachen und Konsequenzen näherzubringen. 
Es kann entweder als Ausgangspunkt für die weitere Arbeit an spezifischen Aspekten des Selbstwerts 
dienen oder als Diskussionsgrundlage für eine Gruppenübung verwendet werden.

AB 11	 Selbstwertprobleme haben viele Gesichter
Die vier Geschichten dienen dazu, die Kinder und Jugendlichen mit den verschiedenen Ausprägun-
gen eines niedrigen Selbstwerts vertraut zu machen. Die vier Beispiele greifen jeweils einen speziellen 
Aspekt einer Selbstwertproblematik auf; indem die Kinder und Jugendlichen selbst dazu aufgefordert 
werden, das Problem zu erkennen, zu benennen und zugleich Lösungsvorschläge zu generieren. An-
schließend erfolgt eine vertiefende Auseinandersetzung mit der Thematik. Die Aufgabe kann ebenso 
als Gruppenübung vorgegeben werden.

AB 12	 Detektiv für Selbstwertprobleme
Diese Aufgabe hat das Ziel, die Kinder und Jugendlichen mit pauschalisierenden Glaubenssätzen, die 
potenziell selbstwertschädigend sein können, vertraut zu machen. So können Kinder und Jugendliche 
über den psychoedukativen Zweck der Aufgabe hinaus lernen, ihre eigenen Überzeugungen zu kon-
textualisieren und gegebenenfalls zu hinterfragen und zu korrigieren. 

AB 13	 Woher kommen Selbstwertprobleme?
Der Zweck dieser Übung ist es, die möglichen Ursachen für einen geringen Selbstwert deutlich zu 
machen. Die Einteilung nach inneren und äußeren Einflüssen dient der Verdeutlichung all jener Fak-
toren, die vom Kind bzw. Jugendlichen selbst beeinflusst werden können und jenen, die nur bedingt 
in seinem Einflussbereich liegen. Ausgehend von diesem Arbeitsblatt kann auch weiterführend die 
individuelle Situation des Kindes/Jugendlichen exploriert werden. Ebenso eignet sich die Aufgabe als 
Gruppenübung. 

AB 14	 Was machen Selbstwertprobleme mit uns?
Exemplarisch soll hier gemeinsam mit dem Kind bzw. dem/der Jugendlichen ausgearbeitet werden, 
welche Konsequenzen ein geringer Selbstwert haben kann. Statt dem vorgegebenen Beispiel kann auch 
jede beliebige andere Situation herangezogen werden. 

INFO 6	 Meines Glückes eigener Schmied
Dieses Informationsblatt soll den eigenen Anteil an der Ausformung des eigenen Selbst bzw. an der 
Gestaltung des Selbstkonzepts sowie auch des Erlebens des Selbstwerts verdeutlichen. In Analogie 
zum Sprichwort »Jeder ist seines Glückes eigener Schmied« sollen mit den Kindern und Jugendlichen 
diverse Möglichkeiten der Beeinflussung des Selbstwerts diskutiert werden. Dies kann als Ausgangs-
punkt für die Formulierung von konkreten Therapiezielen (woran soll wie gearbeitet werden) heran-
gezogen werden.
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AB 1  •  T

Anamnesebogen – Kind

Name:                                                  Alter:�

Wie würdest du diesen Satz zu Ende sprechen?

Ich bin �

SELBSTKONZEPT

(1)	 Was kannst du schon alles gut? (z. B. Schreiben, Rechnen, Radfahren)

Gibt es etwas, das du besonders gut kannst? 				    ☐ Ja  ☐ Nein

Was?                           	 Woran merkst du das? �

Gibt es etwas, das du nicht gut kannst? 					     ☐ Ja  ☐ Nein

Was?                           	 Woran merkst du das? �

(2) Fallen dir drei Eigenschaften ein, die dich am besten beschreiben?

(3) Wenn dich jemand, der dich noch nie gesehen hat, bitten würde, ihm/ihr zu beschreiben, wie du 
aussiehst, wie würdest du das machen?

Gibt es etwas, das du an deinem Aussehen besonders toll findest? 	 ☐ Ja  ☐ Nein

Was?                           	 Warum? �

Gibt es etwas, das du an deinem Aussehen überhaupt nicht gut findest? 	 ☐ Ja  ☐ Nein

Was?                           	 Warum? �

Welche Eigenschaften passen zu dir? (mehrere Antworten möglich)

	☐ lieb 	☐ klug 	☐ fleißig 	☐ begabt 	☐ ausdauernd 	☐ gut in Mathe
	☐ hilfsbereit 	☐ sportlich 	☐ geschickt 	☐ lustig 	☐ genau 	☐ gut in Deutsch
	☐ mutig 	☐ kräftig 	☐ verträumt 	☐ neugierig 	☐ sorgfältig 	☐ gut in Kunst

Sonstige: �
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